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Vorwort 
 
Die Idee zum 'Institut für Terrorismusforschung und Sicherheitspolitik' (IFTUS) ent-
stand aus der Notwendigkeit und dem Bedürfnis heraus, einer breiten Öffentlichkeit In-
formationen, Hintergründe und Analysen zu bieten, die über die tagespolitischen und 
tagesaktuellen Meldungen hinausgehen und dort ansetzen, wo viele aufhören. 
 
Wir glauben, diesen Anspruch seit 2003 auch eingelöst zu haben. Nicht zuletzt unser In-
formationsdienst, im zweiten Teil des Buches mit allen Ausgaben abgedruckt, zeugt da-
von. Voran gestellt ist eine Analyse dessen, was uns von 2000 bis 2009 aus Sicht der 
Terrorismusforschung wichtig erschien. Im Anschluss an den Informationsdienst findet 
sich eine Auswahl der Terroranschläge der letzten zehn Jahre. In keinem Jahrzehnt zu-
vor hat es eine derartige Dichte an Anschlägen gegeben, und noch nie spielte mit dem 
Dschihad eine Gewaltideologie eine dermaßen dominierende Rolle. 
 
Unsere Arbeit wäre nicht denkbar gewesen ohne Freunde, Förderer und Unterstützer. 
Ihnen allen gilt unser Dank. Einige verdienen darüber hinaus besondere Erwähnung: 
 
Das IFTUS gäbe es nicht ohne den Einsatz und die Unterstützung von Uwe Gerstenberg 
und Stefan Bisanz, den beiden Geschäftsführenden Gesellschaftern der consulting plus 
Sicherheitsberatung & Service GmbH. Unter diesem Dach war eine kontinuierliche Ar-
beit erst möglich, wofür wir uns nicht oft genug bedanken können. 
 
Die Hälfte unseres Weges hat uns ein Mann begleitet, der einer der besten Kenner nati-
onaler und internationaler Geheimdienste und des Terrorismus ist. Leider konnten wir 
den Weg im Institut nicht gemeinsam fortsetzen, obwohl Kai Hirschmann ihm privat 
weiterhin freundschaftlich verbunden ist. Vielen Dank für alles, Wilhelm Dietl. 
 
Dank sagen müssen wir auch der Wiegmann Druck GmbH in Herne, die unseren Infor-
mationsdienst sieben Jahre gesetzt und grafisch aufbereitet hat. Selten war eine Zusam-
menarbeit kompetenter und reibungsloser. 
 
Schließlich gebührt unser Dank auch Frau Isabel Würdig, die wirklich alles getan hat, 
um aus Manuskripten ein Buch zu machen. 
 
Die Arbeit des Institutes wird auch im neuen Jahrzehnt weitergehen. Wir haben unser 
Spektrum in Richtung 'Krisenprävention' erweitert und den Namen unseres Instituts ent-
sprechend ergänzt. Unsere Meinungen und Analysen werden demnächst im Rahmen des 
erweiterten Security Explorer online publiziert. 
 
Denn eines scheint sicher: Das 'Problem Terrorismus' wird uns auf unabsehbare Zeit er-
halten bleiben. 
 
Essen, im September 2010 
 
Rolf Tophoven und Dr. Kai Hirschmann 
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Geleitwort 
 

Im Jahr 2001, genauer gesagt am 11. September, wurden in den USA zeitgleich vier 
Anschläge ausgeübt. Terroristen brachten Passagierflugzeuge in ihre Gewalt und steuerten 
diese auf Ziele. die nicht nur für die Vereinigten Staaten als Symbole für freie Wirtschaft und 
Demokratie verstanden werden, sondern für die gesamte westliche Welt Symbole für Freiheit 
und Wohlstand waren.  

Diese welterschütternden Anschläge und die Ereignisse in der darauf folgenden Zeit waren 
für meinen Geschäftsführerkollegen Stefan Bisanz und mich maßgeblicher Anstoß für eine 
Zusammenarbeit zwischen consulting plus und dem Institut für Krisenprävention – IFTUS 
(damals ‚Institut für Terrorismusforschung und Sicherheitspolitik’). Die Forschungen der 
beiden Terrorismusexperten Rolf Tophoven und Kai Hirschmann begleiten uns nunmehr seit 
der Gründung des Instituts, und wir freuen uns auf eine lange Fortführung dieser Kooperation. 
Das Institut hat uns und viele Interessierte beständig über aktuelle Ereignisse informiert, 
Zusammenhänge sowie Fehlspekulationen offengelegt, Medienberichte versachlicht und diese 
für Jedermann verständlich wiedergegeben.  

IFTUS arbeitet als unabhängige Analyse- und Beratungseinrichtung, bietet Informationen, die 
über tagesaktuelle Meldungen hinausgehen und zeigt Gesamtzusammenhänge auf. Das 
Institut steht vornehmlich im Dialog mit Vertretern von Politik und Medien, der 
Wissenschaft, der Wirtschaft und Industrie sowie dem Bereich der Sicherheit(-spolitik) aus. 
Grundsätzlich ist man aber gegenüber allen thematisch Interessierten offen. Dieser Grundsatz 
ermöglicht einen unfassenden Meinungs- und Wissensaustausch, ohne den eine umfassende 
Analyse nicht zu erstellen ist. 

Herrn Tophoven und Herrn Hirschmann gelingt es, sich weder opportunistisch noch 
oberflächlich zu aktuellen Themen zu äußern, sondern neutrale Berichterstattung zu liefern. 
Dieses Talent haben Sie unter anderem in zahlreichen Newslettern bewiesen. Dieses Buch 
gibt mithilfe der gesammelten Ausgaben nicht nur Einblick in die Historie des Instituts für 
Krisenprävention, sondern veranschaulicht darüber hinaus die Hintergründe und 
Zusammenhänge des Terrorismus in den Jahren 2000-2009. Es gibt dem Leser einen Einblick 
in die Ursprünge und Strukturen involvierter Personen und Organisationen.  

Angriffe wie die des „9/11“ und das Fehlen eines konkreten Verantwortlichen führen allzu 
häufig zu Verallgemeinerungen und unsachlichen Anschuldigungen wie z.B. der 
Verleumdung des islamischen Glaubens. Nicht die Religion fordert den Krieg bzw. den Tod, 
sondern einzelne Menschen, die sich Ängste, Verzweiflung und Gewinnsucht anderer zunutze 
machen, um persönliche Ziele wie Ruhm, Macht und Reichtum zu erlangen. Im letzten 
Jahrzehnt wurden Menschen durch die steigende Zahl terroristischer Anschläge zunehmend 
verunsichert. Verwirrende, widersprüchliche Darstellungen in den Medien verstärkten diese 
Unruhe. 

Aufklärung und fundierte Berichterstattung tragen maßgeblich zur Lösung dieser Problematik 
bei. 

 

Uwe Gerstenberg 

Geschäftsführender Gesellschafter der 

consulting plus Sicherheitsberatung & Service GmbH 
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Das Jahrzehnt des Terrorismus 
 
 
Terrorismus und politische Gewalt in den Jahren 2000-2009: Was war wichtig und wel-
che Veränderungen waren zu beobachten? Für kein Jahrzehnt zuvor können diese Fra-
gen so eindeutig beantwortet werden wie für das erste des neuen Jahrtausends. Der eth-
no-nationale Terrorismus starb langsam aus, während der religiös-ideologisch motivier-
te Terrorismus unter dem Dschihad-Banner eine enorme Expansion und Blütezeit erleb-
te, deren Ende nicht absehbar ist. 
 
'Ethno-nationaler Terrorismus' ist die Anwendung von terroristischer Gewalt, die nicht 
durch eine Weltanschauung oder Ideologie der Systemveränderung begründet ist, son-
dern im Rahmen des etablierten Systems regionale oder separatistische Forderungen er-
hebt, die von bestimmten Autonomierechten bis hin zu einem eigenen Staat reichen 
können. Von den einstmals bedeutenden Terrorgruppen in verschiedenen Ländern exis-
tieren nur noch zwei; oder besser gesagt: sie siechen dem Ende entgegen. Die ETA im 
Baskenland (trotz zahlreicher Auflösungsankündigungen) und  die  (wieder gegründete)  
PKK in der Türkei. Die nordirische IRA zum Beispiel hat ihren Kampf 2005 beendet, 
die palästinensischen säkularen Gruppen, allen voran die PLO, bereits Mitte der 1980er 
Jahre und die tamilische LTTE ('Tamil Tigers') wurde bis 2009 de facto aufgerieben. 
Größere Aktionen waren ohnehin immer seltener geworden; nur die LTTE brachte es 
noch auf eine gewisse 'Terrorismus-Kontinuität'. Sie überließen das Feld dem ' religiös-
ideologischen Terrorismus', der entweder in sektenartigen Gruppierungen Buchreligio-
nen missbräuchlich interpretiert oder pseudo-religiöse Heilslehren zur Legitimation von 
Gewalt heranzieht. Allen voran der weltweite 'Dschihad-Terrorismus', der den Islam für 
eigene politische Ansichten bzw. Ziele missbraucht und zur mit Abstand bedeutendsten 
terroristischen Strömung in der Geschichte avancierte. 
 
1. Veränderungen im Terrorismus 
 
Das Bild des internationalen Terrorismus gewinnt durch die Anschläge in den USA am 
11.September 2001 in seinen Dimensionen und in seinem Täterprofil völlig neue Kon-
turen. Denn der nationale und internationale Terrorismus, sein Erscheinungsbild und 
seine Akteure sind seit Anfang der 1990er Jahre einem radikalen Umbruch unterworfen. 
So genannte 'klassische' Terroristen der 1970er und 1980er Jahre sind längst Geschich-
te. Das Image des Revolutionärs, wie es noch der Guerrillero Che Guevara einst pfleg-
te, ist aus der Mode gekommen. Auch die berüchtigte deutsche Rote Armee Fraktion 
(RAF) existiert nicht mehr. Die 'alte' PLO der Arafat-Ära gibt sich heute moderat und 
sucht den Ausgleich mit Israel. Und für Auftragskiller wie den Venezolaner Illjich Ra-
mirez Sanchez, genannt 'Carlos', fehlen heute Anlehnungsmächte und Sponsoren. 
 
Ein Spruch allerdings hält sich beständig: "Des einen Terroristen ist des anderen Frei-
heitskämpfer"; von Jassir Arafat Anfang der 1970er Jahre in die politische Debatte ge-
worfen. Diese populäre Aussage wird zwar immer wieder zitiert, ist aber falsch, weil 
Äpfel mit Birnen verglichen werden. Der Begriff 'Freiheitskampf' bezeichnet ein Ziel, 
nämlich 'Freiheit' (Sturz eines Regimes, Durchsetzung von Rechten etc.) sowie eine da-
rauf gerichtete starke Anstrengung (Kampf). Damit ist aber noch keine Aussage darüber 
getroffen, mit welchen Methoden dieser Kampf stattfinden soll. Grundsätzlich sind drei 
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Methoden denkbar: Erstens ein friedlicher Freiheitskampf (z.B. Ghandi vs. Großbritan-
nien, Mandela vs. Südafrika), zweitens ein Guerilla-Kampf (u.a. räumliche Strategie 
gegen den Gegner) oder drittens terroristische Methoden (z.B. Gewalt gegen Unbetei-
ligte, Massenmord). Terrorismus ist eine Methode zur Zielerreichung und sagt nichts 
über das politische Ziel an sich oder dessen Legitimität aus. 
 
Terroristen wurden zunehmend Teil des Medien- und Informationszeitalters, dessen 
Mechanismen sie skrupellos nutzen. Der postmoderne Terrorist transportiert seine 
Nachricht schlagzeilengerecht über Print- und elektronische Medien - so wird der An-
schlag an sich zur Botschaft an die geschockte Weltöffentlichkeit. Zwar ist weltweit in 
den letzten Jahren ein zahlenmäßiger Rückgang der Anschläge zu verzeichnen, dafür 
jedoch ein sprunghaftes Ansteigen bei den Zahlen der Toten und Verletzten. Denn Ter-
roristen und politisch motivierte Extremisten sind auf größtmögliche Wirkung ihrer At-
tentate programmiert. Der 'neue Terrorismus' will den 'bodycount', er will, wie es der 
Attentäter von Oklahoma City (168 Tote), Timothy McVeigh, gestand, "möglichst viele 
Menschen töten".  
 
Es handelt sich um eine Gewaltmethode mit einer billigen Kosten-Nutzen-Rechnung, 
die die Menschen, ihre Schalt- und Machtzentralen ins Mark trifft. Es ist ein Angriff aus 
dem Dunkeln, völlig unberechenbar, denn jeder kann Opfer werden. Ob als Tourist im 
Tal der Könige bei Luxor/Ägypten 1997 (58 Tote) oder 1998 in den US-Botschaften 
von Nairobi und Daressalam (221 Tote, 5.000 Verletzte). Ob im Jahr 2000 an Bord des 
Zerstörers 'USS Cole' im Hafen von Aden/Jemen (17 Tote Seeleute), ob in London 
(2005) oder Madrid (2004) oder in den Twin Towers von New York, die zu einer tödli-
chen Falle wurden. Für die RAF oder die Brigate Rosse in Italien waren Repräsentanten 
des Staates oder der Wirtschaft die Zielscheiben; man 'selektierte' die Opfer und optierte 
gegen Massenmord. Den Tod von Kindern beispielsweise hätte die RAF dem sympathi-
sierenden Umfeld niemals vermitteln können. Zudem präsentierten sich RAF und Rote 
Brigaden als relativ kleine, streng hierarchisch strukturierte Gruppen. Die Fahnder 
wussten, wer sie waren und was sie wollten. Auch das hat sich inzwischen längst geän-
dert. Die postmodernen Terroristen sind oft Einzeltäter, religiös hoch motiviert, verbun-
den nur durch eine gemeinsame Lehre, einen Auftrag und ein gemeinsames Ziel. 
 
Wenn sie in Gruppen agieren, so existieren häufig keine traditionellen Hierarchien oder 
Befehlsstränge. Konventionelle terroristische Infrastrukturen sind aufgelöst. Die Kom-
mandos haben keine Zentrale, nur eine lose Zellenstruktur, was demzufolge Abwehr 
und Bekämpfung erschwert. Die Planung eines Anschlags vollzieht sich jedoch oft ge-
neralstabsmäßig. Die Logistik potentieller Tätergruppen wird immer perfekter, das 
Know-how professioneller und nicht selten von militärischer Qualität gekennzeichnet. 
Hochsensible Bomben, von Experten geschickt zusammengebastelt, haben die 
Selbstlaborate früherer Tage ersetzt. Die Vorgehensweise mancher Terroreinheiten trägt 
die Handschrift von Fachleuten. Sie operieren streng konspirativ und abgeschottet. Die 
Stärke der Kommandos liegt oft nur bei vier bis fünf Mann.  
 
Ein Blick auf die Szene des postmodernen Terrorismus wäre unvollständig ohne die In-
strumentarien des Terrors, die neuen Arsenale einer künftigen Gewalt, zu berücksichti-
gen. Waren in der Vergangenheit - und sie sind es auch in der Regel heute noch - Flug-
zeugentführungen, Attentate auf Personen, Sprengstoffanschläge und Drohungen proba-
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te Mittel terroristischer Gruppierungen, so haben sich inzwischen durch einen technolo-
gischen Quantensprung die technischen Möglichkeiten für extremistische Akteure 
schlagartig erhöht. Hinzu kommt eine Veränderung in der Motivation und Vorgehens-
weise einzelner Terrorgruppen bis hin zu einem 'apokalyptischen Fanatismus'. 
 
Neben der Horrorvision von NBC-Waffen in den Händen von Terroristen taucht noch 
ein weiteres Schreckensbild auf: Angriffe auf hoch komplizierte Computersysteme und 
Lahmlegung kompletter Institutionen, Behörden und Militäreinrichtungen durch intelli-
gente Hacker im Dienste von Terroristen. Auch für dieses Szenario sind die Begriffe be-
reits vorhanden: Man spricht von Computerterrorismus oder Cyberwar bzw. Netwar. 
Und das Medium schlechthin, einen solchen Krieg zu führen, ideal ob ihrer Anonymität, 
sind der PC und das Internet. Der elektronische Dschihad ist die neue Waffe der 'Got-
teskrieger', das Internet die 'Universität des Dschihad' - Kommunikations- und Vorbe-
reitungsplattform für operative Aktionen des Terrorismus in einem. Der Terrorist von 
Morgen könnte unter Umständen mit einer Tastatur und einem entsprechenden Tasten-
druck mehr Schaden anrichten als mit einer Bombe.  
 
Die Zerstörung des World Trade Center hat jedoch gezeigt, dass fanatische Täter durch-
aus noch mit einem 'klassischen Instrumentarium', einem entführten Flugzeug als flie-
gender Bombe ihr Ziel erreichen können – wenn sie bereit sind, sich in einem als heilig 
deklarierten Inferno selbst zu opfern. Denn das Phänomen des Selbstmord-Terroristen 
hat in den letzten zwanzig Jahren eine wachsende Popularität unter islamisch-
fundamentalistischen Terrorgruppierungen erlangt. Besonders im Nahen Osten wurden 
und werden Ansätze zum Frieden immer wieder durch die 'lebenden Bomben' der Ha-
mas oder des 'Islamischen Dschihad' zerfetzt. Selbstmord-Terrorismus ist ein perfides, 
kaum zu verhinderndes taktisches Einsatzmittel.  
 
2. Das Problem 'Staatszerfall' 
 
Neben der politischen und wirtschaftlichen Integration zwischen Staaten sind Tenden-
zen der Desintegration innerhalb von Staaten unübersehbar. Solche sich in mehreren 
Phasen vollziehende Entwicklungen werden als Staatszerfall bezeichnet. Hierin verliert 
ein Staat immer mehr seinen Einfluss; zunächst auf dem Land, später auch in den Städ-
ten. Meist kommt es zu einer Zunahme an Gewalt, dem Auftreten von Gebiets- und 
Stammesherrschern ('Warlords') sowie Tendenzen zur Ablösung staatlicher Institutio-
nen durch nicht-staatliche Gruppen. Im Endstadium des Staatszerfalls bricht das staatli-
che Gewalt- und Steuerungsmonopol zusammen. In den Zwischenstadien kontrolliert 
die zentrale Regierung dauerhaft Teile ihres Landes nicht mehr bzw. überlässt diese 
substaatlichen Gruppen. Derartige Entwicklungen sind z.B. in vielen Staaten Afrikas 
und Asiens zu beobachten. Das Phänomen 'Staatszerfall' ist nicht neu, erlangt nach dem 
11. September 2001 jedoch zunehmend öffentliche Aufmerksamkeit. Die damals han-
delnden Dschihad-Terroristen hatten ihren wichtigsten Ausbildungsplatz und Stützpunkt 
in Afghanistan, einem zerfallenen Staat. Bei der Problematik des Staatszerfalls handelt 
es sich demnach nicht nur um ein Entwicklungsproblem, sondern zunehmend auch um 
ein internationales Sicherheitsproblem. 
 
Die Kernfunktionen eines intakten Staates sind funktionierende Sicherheits-, Wohl-
fahrts- und Legitimitätsfunktionen. Die Sicherheitsfunktion besteht aus der Gewährleis-
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tung von Sicherheit nach innen und nach außen. Dies umfasst den Schutz der Bevölke-
rung vor privaten Gewaltakteuren und vor dem Machtmissbrauch durch staatliche Ak-
teure. Hinzu tritt die Kontrolle eines Territoriums, staatliche Verwaltung und die Kon-
trolle von Ressourcen durch das staatliche Gewaltmonopol. Die Wohlfahrtsfunktion um-
fasst z.B. die Sicherstellung staatlicher Dienst- und Transferleistungen sowie funktio-
nierende Mechanismen zur Verteilung wirtschaftlicher Ressourcen. Die Legitimitäts- 
und Rechtsstaatlichkeitsfunktion beinhaltet z.B. Möglichkeiten der politischen Partizipa-
tion und die Stabilität politischer Strukturen. Verliert ein Staat zunehmend diese Funk-
tionen, sind drei Stadien des Verlustes von Staatlichkeit möglich: 

 Der schwache Staat (weak state) als erste Stufe des Staatszerfalls ist gekennzeich-
net durch den Rückgang staatlicher Kompetenzen, die Schwächung der Institutio-
nen, Machtsicherung im Herrschaftssystem, ein hohes Maß an Korruption sowie 
dem Raubbau an staatlichen Ressourcen. Das staatliche Gewaltmonopol besteht nur 
noch ansatzweise. Es existieren wenig Rechtsstaatlichkeit und Wohlfahrtsstruktu-
ren. Eine herrschende Elite (Regierungstyp: halb- bzw. autoritär) hat die politische 
bzw. wirtschaftliche Macht an sich gerissen und der Bevölkerung Mitwirkungsmög-
lichkeiten entzogen. Daher versuchen immer mehr Gebiete und Regionen, sich die-
ser Umklammerung zu entziehen. Der Staat beginnt, die Kontrolle über Teile seines 
Staatsgebietes zu verlieren; es etablieren sich Stammesgebiete (tribal areas). Als 
Beispiele für schwache Staaten gelten z.B. viele Staaten Nord- und Westafrikas so-
wie Zentral- und Südostasiens. 

 Der versagende Staat (failing state) als zweite Zerfallsstufe ist gekennzeichnet 
durch massive und exzessive Zunahme an Gewalt staatlicher und privater Gewalt-
akteure. Sicherheit kann nicht mehr gewährleistet werden; es herrscht relative 
Rechtlosigkeit (Regierungstyp: autoritäres Regime). Es kommt zunehmend zur 
Herausbildung einer Raubökonomie sowie Tendenzen zur Ablösung staatlicher In-
stitutionen durch nicht-staatliche Gruppen. Der Staat hat keine Kontrolle über das 
komplette Staatsterritorium, vermehrt treten Gebiets- und Stammesherrscher (War-
lords) an seine Stelle. Beispiele in jüngerer Vergangenheit finden sich insbesondere 
in Zentralafrika und in manchen Staaten des Nahen und Mittleren Ostens. 

 Der gescheiterte bzw. zerfallene Staat (failed or collapsed state) als letzte Stufe der 
Auflösung von Staatlichkeit kann keine der drei Kernfunktionen mehr erfüllen. Die 
Staatlichkeit ist zusammengebrochen und das staatliche Gewalt- und Steuerungs-
monopol nicht mehr existent. Politische und gesellschaftliche Funktionen werden 
von substaatlichen Akteuren (häufig mit Gewalt) wahrgenommen. Es kommt zu an-
haltenden und intensiven Bürgerkriegen. Der Staat als solcher existiert nur noch auf 
dem Papier. Beispiele hierfür sind Afghanistan in den 1990er Jahren und Somalia. 

 
Die Grenzziehungen von Nationalstaaten insbesondere in Afrika und Asien erfolgten 
häufig nach politischen Interessen (z.B. koloniale Grenzen). Ethnisch homogene Sied-
lungsräume wurden ignoriert und bunt zusammengewürfelte Verwaltungsgebiete ge-
schaffen, die nach ihrer Unabhängigkeit de jure zu Nationalstaaten wurden. Historisch-
kulturell gewachsene Strukturen wurden dabei weitgehend ignoriert. So passierte es 
nicht selten, dass sich eine Volksgruppe plötzlich diesseits und jenseits einer Staats-
grenze wiederfand (z.B. Stämme im Norden Nigerias und im Niger, Paschtunen in Af-
ghanistan bzw. Pakistan, Schiiten im Iran und Irak). Solche konstruierten 'Nationalstaa-
ten' genießen in der Bevölkerung wenig Legitimation. Die Loyalitäten richten sich wei-
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terhin auf die ethnische Zugehörigkeit, was oft die Hinwendung zu anderen privaten 
Strukturen bzw. Akteuren wie z.B. separatistischen Bewegungen, ethnischen Gruppen 
oder lokalen Warlords begründet. Das Zusammengehörigkeitsgefühl, das als wichtigste 
Vorraussetzung einer funktionierenden Staatlichkeit gilt, ist zu schwach ausgeprägt. 
 
Strukturen von Staatlichkeit existieren in zahlreichen Krisenregionen bestenfalls in for-
maler Hinsicht. Die Erfahrungen der Geschichte haben gezeigt, dass 'unnatürliche' Nati-
onalstaatsgebilde oft nur durch totalitär-autokratische Herrschaftssysteme zusammen-
gehalten werden können. Das heißt, eine Volksgruppe erhebt sich über die anderen und 
reißt die Macht an sich. Autokratische bzw. totalitäre Herrschaftssysteme unterdrücken 
zur Machterhaltung blutig jede Opposition, auch die gemäßigte und pluralistische. Nicht 
selten haben sich Herrschaftscliquen den Staatsapparat angeeignet und finanzieren sich 
maßgeblich aus den Erlösen, die sich aus dem Mehrwert der Landwirtschaft, den Ein-
kommen des Exportsektors, dem Handel mit wertvollen Rohstoffen oder gar Drogen 
abschöpfen lassen. Die wichtigsten Ressourcen des Staates (politische und wirtschaftli-
che Verfügungsmacht) werden unter eigene Kontrolle gebracht und die restliche Bevöl-
kerung ausgeschlossen. Durch den Machtmissbrauch der Eliten öffnet sich zusätzlich 
die Schere zwischen Armen und Reichen im Land. Die als nicht legitim empfundenen 
staatlichen Strukturen erodieren mit zunehmender autokratischer Herrschaft und werden 
schließlich durch traditionelle ethnische Strukturen ersetzt. Der Nationalstaat beginnt 
dann immer schwächer zu werden, wenn die Benachteiligten und Unterdrückten nur die 
Wahl des Widerstandes sehen, um ihre Existenz und Interessen zu sichern. 
 
Bis heute gelten die Grenzen europäischer Kolonialgebiete als Grundlage afrikanischer 
und asiatischer Staatlichkeit. Nationalstaaten sind sie aber meist nur auf dem Papier. Zu 
Zeiten des Ost-West-Konfliktes haben Kräfte von außen den Zerfall nicht funktionsfä-
higer Staaten mit zum Teil hohe finanziellen und militärischen Hilfen aufgehalten, was 
es fragilen Staaten erlaubte, eine Fiktion von Staatlichkeit aufrecht zu erhalten. Als die 
Unterstützungszahlungen aus den jeweiligen Blöcken nach 1990 eingestellt wurden, 
führte dies in den betroffenen Ländern Afrikas und Asiens zu Stabilitätskrisen. Die Fol-
gen schleichender Staatszerfallsprozesse sind gravierend. Das durch Staatszerfall ent-
stehende Machtvakuum versuchen in der Regel drei Arten von Gruppen zu füllen, die 
als problematisch angesehen werden müssen: 
 Gebiets- und Stammesherrscher (auch Warlords), die größere Landesteile kontrol-

lieren und denen es um wirtschaftliche und politische Macht geht. 
 Kriminelle Banden, die die fehlende Durchsetzungsfähigkeit des Staates im Hin-

blick auf Sicherheit und Rechtsstaatlichkeit nutzen, um eigene wirtschaftliche Vor-
teile zu erlangen, z.B. durch Organisierte Kriminalität (Schwarzmärkte, Drogen-, 
Waffen- und Menschenhandel, Prostitution etc.). 

 Politisch-ideologische Gewalttäter, denen es um eine politische Systemveränderung 
in ihrem Sinne geht, da sie das etablierte System für die Fehlentwicklungen und die 
herrschenden Eliten verantwortlich machen. Solche Bewegungen haben einen alter-
nativen Ansatz in Form eines komplett gegensätzlichen Politik- und Gesellschafts-
systems, den sie verwirklichen wollen.  

 
In die Kategorie der 'politisch-ideologischen Gewalttäter' ist die Dschihad-Ideologie mit 
ihrer Gewaltkomponente und entsprechenden Terroranschlägen einzureihen. 
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In der Metro-Station Lubjanka ent-
deckte die Polizei zwei Frauenleichen,
an denen Hinweise für die Explosion
von Sprenggürteln gefunden wurden.
Am zweiten Tatort, der Haltestelle Park
Kultury, stießen die Ermittler auf den
Kopf und weitere Körperteile einer
etwa 18- bis 20-jährigen Frau.

Zuletzt hatten islamistische Terroristen
aus dem Nordkaukasus immer wieder
damit gedroht, im ganzen Land
Attentate zu verüben. Zwei Tage nach
dem Doppelanschlag in der Moskauer
U-Bahn hat sich der tschetschenische
Islamistenführer Doku Umarow zu der
Bluttat bekannt. Umarow gilt als einer
der Nachfolger des tschetschenischen
Dschihad-Führers Shamil Bassajew.
Die beiden Selbstmordanschläge sei -

Aus der Redaktion

Liebe Leserinnen und Leser,

der Redaktionsschluss und der Zeitpunkt eines großen Terroranschlags mit überregionaler Bedeutung: manchmal
kommen sie sich in die Quere. Dann gilt es, sich von den bereits redaktionell bearbeiteten Texten teilweise zu verab-
schieden und Platz für das neue Großereignis zu schaffen. Zwangs läufig bedeutet das aber auch, dass sich die
Redaktion dafür zu entschuldigen hat, dass sich das Erscheinen der Ausgabe leicht verzögert. Dann kann nur noch ver-
sucht werden, mit detailreichen Hintergrund analysen zu überzeugen.

Bei dieser Ausgabe traf all das zu. Zwei Selbstmordattentäterinnen sprengten sich am 29. März 2010 in der Moskauer
U-Bahn in die Luft und rissen viele Menschen in den Tod. Doch das war scheinbar nur der Auftakt zu einer größeren
Terrorwelle. Wir haben das Ereignis und seine Hintergründe von allen Seiten beleuchtet.

Darüber hinaus ging im gleichen Monat einer der größten Terrorprozesse in der deutschen Geschichte zu Ende. Die
Sauerland-Gruppe wollte den Dschihad mit Anschlägen in Deutschland führen und erhielt dafür hohe Haftstrafen. Wir
präsentieren die Fakten und haben die Urteilsbegründung analysiert.

Trotz oder gerade wegen solcher Großereignisse steht eine Veränderung in der Ausrichtung unseres Newsletters
bevor. Es wird immer mehr nötig, über den Tellerrand der politischen Gewalt (=Terrorismus) hinaus zu sehen. Die
Ursachen für Anschläge werden vielschichtiger und die Vorsorge immer komplexer. Daher haben wir uns entschlos-
sen, in Zukunft dem Bereich der Krisenprävention verstärkt unsere Aufmerksamkeit zu widmen und damit das
Themenspektrum des Newsletters erheblich zu verbreitern. Er soll bei gleichem Umfang eine Art 'Security Explorer'
werden. Natürlich werden aber Analysen zu Terrorismus weiterhin eine wichtige Rolle spielen.

Es würde uns freuen, wenn Sie, verehrte Leserschaft, diesen Weg mit uns gingen, hofft
Ihr Kai Hirschmann

von Kai Hirschmann

Mindestens 39 Menschen kamen
ums Leben und 70 wurden ver-

letzt, als am Morgen des 29. März 2010
in zwei Moskauer U-Bahn-Waggons
Sprengsätze explodierten. Die Spreng -
sätze explodierten im morgendlichen
Berufsverkehr im Abstand von rund 
45 Minuten an zwei verschiedenen
Metro-Stationen. Die Täter waren
Frauen. Am Nachmittag wurde noch
ein dritter Sprengsatz entdeckt.

Russland: 
Der Dschihad kehrt zurück

Die erste Selbstmordattentäterin
sprengte sich um 7.56 Uhr Ortszeit am

Bahnhof Lubjanka in einem voll
besetzten Zug die Luft. Dabei sollen
mindestens 24 Menschen getötet wor-
den sein. Über dem Bahnhof liegt das
Hauptquartier des russischen Inlands -
geheimdienstes FSB. Der zweite An -
schlag ereignete sich am Bahnhof
Park Kulturi. Hier wurden mindestens
15 Menschen getötet.
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en Racheakte für die Tötung von
Zivilisten in Tschetschenien und
Inguschien durch russische Sicher -
heits kräfte im Februar und "Spezial -
operationen zur Vernichtung von Un -
gläubigen" gewesen, sagte Umarow
in einem Video. Sie seien auf seinen
Befehl hin ausgeführt worden. Die
Attacke in der Metro-Station Lubjanka
in unmittelbarer Nähe des Haupt -
quartiers des russischen Geheim -
dienstes, sei ein "Gruß an den FSB".

Der bärtige Doku Umarow, der in bei-
den Tschetschenien-Kriegen kämpfte,
ist seit den Tod des Dschihad-Führers
Shamil Bassajew 2006 Anführer der
tschetschenischen Dschihad-Kader. Im
Oktober 2007 hatte Umarow in der
Konfliktregion im Südwesten Russ -
lands ein 'Kaukasus-Emirat' ausgeru-
fen und sich selbst zu dessen Emir
ernannt. Seine Dschihad-Kader wer-
den für zahlreiche Anschläge verant-
wortlich gemacht und bekannten sich
z.B. zu dem Anschlag auf den 'Newski-
Express' Ende November 2009. Der
Schnellzug war auf dem Weg von
Moskau nach St. Petersburg durch
eine Explosion entgleist, 28 Menschen
kamen ums Leben.

Die beiden Attentäterinnen vom
29.03.2010 waren 17 und 20 Jahre alt;
beide Witwen von Extremisten. Der
Name der 17-jährigen soll Berichten
zufolge Dschhennet Abdurachma -
nowa sein. Ihr Mann, der Extremist
Umalat Magomedow, war am 31.
Dezember 2009 während einer
Polizeikontrolle in Chassawjurt im
Westen Dagestans erschossen wor-
den. Von dort stammte auch
Dschhennet Abdurachmanowa. Dschi -
had-Kader sollen daraufhin das junge
Mädchen überzeugt haben, sich aus
Rache für ihren Mann zu opfern. Auch
über die zweite Attentäterin gibt es
keine gesicherten Erkenntnisse.
Berichten zufolge könnte es sich um
Marcha Ustarchanowa aus Tschet -
schenien gehandelt haben. Sie ist die
Witwe eines Extremisten, der im
Oktober getötet wurde und der einen
Anschlag auf den tschetschenischen
Präsidenten Ramsan Kadyrow geplant
haben soll. Beide Identitäten wurden
bisher noch nicht offiziell bestätigt.

Die beiden Attentäterinnen waren
dem Bericht zufolge mit dem Bus von
der Stadt Kisljar in Dagestan aufge-
brochen. Kisljar gelte als idealer
Ausgangspunkt für Attentäter auf dem
Weg nach Moskau, weil es an der
tschetschenischen Grenze liegt und
gute Verkehrsverbindungen in die rus-
sische Hauptstadt hat. Die Frauen
gehörten wahrscheinlich zu einer
Gruppe von rund 30 Selbstmord -
attentätern. Sie sollen vor allem im
Internet angeworben und in Tschet -
schenien trainiert worden sein. Die
Attentäterinnen haben die U-Bahn an
der Endstation Jugo-Sapadnaja be -
stiegen, die in der Nähe des Moskauer
Flughafens Vnukovo liegt. Dort kom-
men die Flugzeuge aus Südrussland
und der Kaukasus-Region an. Wahr -
scheinlich sind die Anschläge sehr
kurzfristig geplant worden.

Ein mögliches Motiv

Es ist gerade vier Wochen her, als rus-
sische Sicherheitskräfte bei einem
Einsatz in Inguschetien einen bärtigen
jungen Mann töteten, der 'der islami-
sche Che Guevara' genannt wurde:
Said Burjatski war einer der neuen
Chefideologen der nordkaukasischen
Fundamentalisten. Er arbeitete eng
mit dem Doku Umarow zusammen
mit dem Ziel, das unabhängige
'Kaukasus-Emirat' in die Praxis umzu-
setzen. Dass es gelang, Burjatski zu
töten, wurde von den russischen
Sicherheitskräften als großer Erfolg
gefeiert. Wenig später wurde in der
Region Kabardino-Balkarija auch noch
der Fanatiker Ansor Astemirow bei
einem Schusswechsel mit der Polizei
getötet.

Die Anschläge auf die Moskauer
Metro könnten ein Racheakt für den
gewaltsamen Tod von Burjatski und
Astermirow sowie den oben genann-
ten Extremisten Umalat Magomedow
sein.

Eine neue Dschihad-Terrorwelle?

Doch die Moskau-Anschläge blieben
keine Einzelereignisse. Die Dschihad-

Welle rollte weiter in den Kaukasus. In
den Morgenstunden des 31. März
2010 rissen zwei Selbstmord atten -
täter, diesmal männlich, in der russi-
schen Kaukasus-Teilrepublik Dagestan
mindestens zwölf Menschen in den
Tod. Einer der Selbstmord attentäter
wollte laut Polizeiangaben mit seinem
mit Sprengstoff gefüllten Wagen in
Richtung Innenstadt fahren, wurde
aber von einer Polizeistreife in der
Nähe eines Kindergartens und einer
Polizeiwache gestoppt. Dort zündete
der Attentäter dann den Spreng satz;
bei der Explosion starben neben zahl-
reichen Polizisten auch der örtliche
Polizeichef. Der zweite Selbst mord -
attentäter mischte sich nach der
ersten Explosion als Polizist verkleidet
unter die am Tatort versammelten
Beamten und Rettungskräfte.

Und der Terror ging weiter. Am 5. April
2010 wurden bei einem weiteren
Selbstmordanschlag in der russischen
Kaukasus-Republik Inguschien zwei
Polizisten getötet. Der Attentäter zün-
dete vor dem Hauptquartier der dorti-
gen Polizei einen Sprengstoffgürtel,
als ein mit mehreren Beamten besetz-
tes Polizeiauto vorfuhr. Eine Stunde
später ging vor der Polizeiwache noch
eine Autobombe hoch, wobei aber
niemand verletzt wurde.

Wer ist Doku Umarow?

Doku Chamatowitsch Umarow wurde
am 13. April 1964 im südtschetscheni-
schen Dorf Charsenoi geboren. Bei
Ausbruch des Ersten Tschet sche -
nienkriegs 1994 hielt sich Umarow in
Moskau auf. Er erklärte später, als
Patriot habe er sich verpflichtet ge -
fühlt in seine Heimat zurückzukehren
und zu kämpfen. Er kämpfte unter
dem damaligen Präsidenten Aslan
Maschadow, mit dem er sich später
zerstritt, gegen die russischen Trup -
pen. Zwischen den beiden Kriegen,
die Russland gegen die abtrünnige
Kaukasusrepublik führte, hatte der 46-
Jährige einen Posten im nationalen
Sicherheitsrat Tschetsche niens. Auf
der Liste der meistgesuchten Männer
Russlands steht Umarow seit dem
ersten Tschet schenienkrieg 1994, be -
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ten. Der überwiegende Teil der Unter -
grundkämpfer im Nordkaukasus folgt
inzwischen Umarow. Offiziell bestrei-
tet er zwar eine Verbindung des
tschet schenischen Separatismus mit
dem internationalen islamischen
Dschihad, kann aber seine finanzielle
und logistische Einbindung in
Dschihad-Netzwerke nicht verbergen.
Experten sehen Umarow als Vor -
denker der Ausbreitung und islami-
schen Radikalisierung im Kaukasus.
Mit der Ausrufung des 'Kaukasus-
Emirats' im Oktober 2007 ist Umarows
Bewegung ausschließlich fundamen-
talistisch.

Die erste Welle 1999 -2006

Die schleichende Zunahme der
Bedeutung des radikalen Islam hat
den Charakter der Auseinander -
setzung in Tschetschenien nachhaltig
verändert. Ab 1991 ging es zunächst
um einen ethnischen Separatismus
mit der Zielsetzung der Loslösung von
Moskau, die rein säkulär-nationali-
stisch ausgerichtet war. Das militäri-
sche und politische Vorgehen Russ -
lands trug entscheidend dazu bei, eine
Wende hin zu einem reinen Terror -
kampf unter islamistischen Vorzeichen
einzuleiten. Tschetschenien wurde seit
Mitte der 1990er Jahre einer der Re -
gionalkonflikte, den islamistische
Dschihad-Fanatiker erfolgreich unter-
wandert haben. Begünstigt durch ein
brutales Vorgehen russischer Sicher -
heitskräfte in diesem Zeitraum erhiel-
ten in Tschetschenien immer mehr
solche Kräfte Auftrieb, die für einen
Terrorkampf gegen die Russen auftra-
ten.

Ab dem Jahr 2000 intensivierten die
tschetschenischen Dschihad-Kader
unter der Führung von Schamil
Bassajew (1965-2006) in einer ersten
Welle ihre Terrorismus-Bemühungen.
Bassajew, der 2006 durch eine russi-
sche Rakete getötet wurde, aber
schnell in Doku Umarow einen Nach -
folger fand, galt als Verant wort licher
hinter einer Serie von Terror an -
schlägen in hoher Frequenz (auch in
Russland), zu denen er und seine
Mudschahiddin sich teilweise offen

reits mehrfach wurde er von der russi-
schen Armee fälschlicherweise für tot
erklärt. 2002, während des Zweiten
Tschet schenienkriegs, wurde Umarow
Kommandant der Südwest front. Er
wurde bald verwundet und musste
sich einer Behandlung in einem
Krankenhaus im Ausland unterziehen.
Als russische Sicher heitskräfte
Maschadows Nachfolger im Präsi -
dentenamt, Abdulchalim Saidullajew,
getötet hatten, rückte Umarow im Juni
2006 an die Spitze. Umarow galt auch
als Verbündeter des Dschihad-Führers
Schamil Bassajew, den er zu seinem
Vize-Präsidenten ernannte. 

Umarow will einen islamischen Staat
errichten, in dem die Scharia gelten
soll. Er sagte sich vor drei Jahren
öffentlich vom tschetschenischen
Separatismus los. Am 31. Oktober
2007 erklärte er sich schließlich zum
'Emir des Kaukasischen Emirats'.
Damit gab er das historische tschet-
schenische Ziel der Bildung eines
Nationalstaates endgültig auf. Die
Errichtung eines islamischen Gottes -
staates im gesamten Nordkaukasus
und der Kampf gegen Russen sowie
den moralisch verderbten Westen in
einem Dschihad sind jetzt die Bot -
schaften, mit denen Umarows An -
hänger im Internet werben, während
tschetschenische Exilpolitiker am
unabhängigen Nationalstaat festhal-

bekannten. Die tschetschenischen
Dschihadisten setzten nach nahöstli-
chem Vorbild auch weibliche Selbst -
mordattentäterinnen ein. Religiöse
Bedenken werden beiseite gestellt.
Schamil Bassajew rühmte sich öffent-
lich, junge tschetschenische Frauen zu
Selbstmordattentäterinnen ausgebil-
det zu haben. 

Ein Teil dieser Damen bezeichnete und
organisierte sich als 'Schwarze
Witwen'. Die Frauen werden von
Untergrundkämpfern, ihren Brüdern
oder den Familien ihrer getöteten
Ehemänner rekrutiert; nicht immer
freiwillig. Hierbei kommt es gelegen,
dass Frauen vor allem von Si cher -
heitskräften seltener als Gefahr gese-
hen werden. Zudem ist die tschet-
schenische Kultur streng patriarcha-
lisch geordnet, sodass sich die Frauen
Rekrutierungsversuchen, z.B. durch
ihre Brüder, nur bedingt entziehen
können. Einige Beispiele für Terror -
anschläge der 'Schwarzen Witwen':

� 14. Mai 2003: Eine Selbstmord atten -
täterin sprengt sich bei einer Feier
in der Siedlung Ilischan-Jurt in die
Luft; 18 Tote und 140 Verletzte.

� 05. Juli 2003: Zwei tschetschenische
Selbstmordattentäterinnen spren-
gen sich am Eingang eines Rock -
festival in Moskau in die Luft und
töten 14 Besucher; 60 werden ver-
letzt.

Der religiöse Fundamentalist 
Doku Umarow

Quelle: Internet

Der 2006 getötete Dschihad-Führer
Shamil Bassajew

Quelle: Internet
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� 06. Februar 2004: Eine Selbstmord -
attentäterin sprengt sich in einer
Mos kauer U-Bahn in die Luft; 40
Tote.

� 24. August 2004: Zeitgleich stürzen
zwei Passagiermaschinen in Russ -
land ab. Selbstmord attentäterinnen
hatten sie in die Luft gesprengt; 89
Tote.

Selbstmordattentäterinnen mit Dschi -
had-Motivation sind also nichts
Neues. Ebenso wenig neu ist der
Dschi had-Kampf und Terror-An -
schläge in russischen Metropolen.
Nach 2006 war es nur lange ruhig um
die 'Schwarzen Witwen'. Jetzt sind sie
wieder da. In einer zweiten Welle
scheint der Dschihad-Terrorismus
einen neuen Generation nach Russ -
land zurückzukehren.

Die Bedeutung des Kaukasus

Die jüngsten Anschläge verdeutlichen,
wie verfahren die Lage im Kaukasus
ist. Machtinteressen und die Ge -
schichte machen die Region zu einem
Pulverfass. Der Kreml sieht seit Jahren
die Gefahr, dass Russland das Gebiet
zwischen dem Schwarzem und dem
Kaspischem Meer ohne eine 'harte

Hand' und den intensiven Einsatz rus-
sischer Streitkräfte verlieren könnte.
Aus russischer Sicht besteht die
Gefahr, dass der Zugang zu dem an Öl
und Gas reichen sowie geostrategisch
wichtigen Kaspischen Becken wesent-
lich erschwert würde, wenn sich die
muslimischen Teilrepubliken Russ -
lands im Nordkaukasus abspalten
könnten. Ein unabhängiger Nord kau -
kasus unter muslimischem, höchst-
wahrscheinlich islamistischem Ein -
fluss, hätte einen Dominoeffekt zur
Folge, der auch das muslimische
Aserbaidschan im Südkaukasus, das
an Dagestan grenzt, beträfe. Russische
Sicherheitskreise sprechen seit Jahren
von der Gefahr eines "zweiten Af -
ghanistans unmittelbar vor Russlands
Haustür".

Es steht zu befürchten, dass Moskau
reagieren wird wie in der Vergangen -
heit und bei der Bekämpfung auf eine
harte Linie zurückgreift, die den
Funda mentalisten weitere Argumente
für ihren Kampf liefern. Erste beunru-
higende Anzeichen dafür gab es
bereits unmittelbar nach den An -
schlägen. Als erster feuerte Minister -
präsident Wladimir Putin los im Krieg
der Worte. Es sei eine "Ehrensache der
Sicherheitsorgane, die Terroristen
vom Boden der Kanalisation zu krat-

zen und ans Tageslicht zu bringen". In
der Rhetorik Putins werden die
Terroristen mit Ungeziefer gleichge-
setzt. Da konnte auch der umstrittene,
aber Moskau-treue tschetschenische
Präsident Ramsan Kadyrow nicht
nach stehen und fand ebenso markige
Worte: Die Terroristen müssten "ge -
jagt, in ihren Höhlen aufgespürt und
wie Ratten vergiftet" werden, schrieb
Kadyrow in der russischen Zeitung
'Iswestija'. "Sie müssen vernichtet und
zerstört werden." Der Kampf gegen
die Terroristen müsse mit härtesten
Maßnahmen geführt werden, sie
könnten nicht nur durch "Überredung
und Bildungsmaßnahmen" besiegt
werden, so Kadyrow weiter. Der russi-
sche Präsident Dmitri Medwedew
nann te die Attentäter "wilde Bestien",
die vernichtet werden müssten. Er for-
derte schärfere Gesetze, um Terror -
anschläge in Zukunft zu verhindern. Es
wachsen Befürchtungen, dass die
Bürgerrechte unter dem Vorwand der
Terrorbekämpfung weiter beschnitten
werden könnten.

Indes ist die Einbindung Tschet -
schenien in das internationale Dschi -
had-Netzwerk des Russen seit Jahren
bekannt. Russlands Außen minister
Sergej Lawrow erklärte daher unmit-
telbar nach den Anschlägen: "Wir wis-
sen, dass im Grenzgebiet von Pakistan
und Afghanistan Terroristen sehr aktiv
sind", und "Wir wissen, dass dort meh-
rere Anschläge geplant werden, die
nicht nur in Afghanistan sondern auch
in anderen Ländern ausgeführt wer-
den". Diese Planungen reichten
manch mal bis in den russischen Kau -
kasus, so Lawrow.

Trotz aller Ankündigungen scheitert
Moskau seit Jahren daran, dauerhaft
Ruhe in die Kaukasus-Region zu brin-
gen. 2009 starben bei den Kämpfen in
der Konfliktregion mehr als 1000 Men -
schen. Vor allem die Zivil bevölkerung
leidet unter Polizeigewalt und den rus-
sischen 'Anti-Terror-Maßnahmen'. Da
die Dschihad-Fana tiker darauf wieder-
um mit Terror anschlägen reagieren,
ist davon auszugehen, dass das Töten
im Nord  kaukasus weitergeht.

�

Der russische Präsident Dmitri Medwedew 
legt an der Metro-Station Lubjanka Blumen nieder                               Quelle: Internet
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Lange Haftstrafen statt großem Lebensziel:

Die Urteile 
gegen die Sauerland-Gruppe

von Rolf Tophoven

Im größten Terrorprozess nach dem
Ende der deutschen linksextremisti-

schen Terrorgruppe "Rote Armee
Fraktion" (RAF) hat der 6. Strafsenat
des Oberlandesgerichts in Düsseldorf
am 4. März 2010 hohe Haftstrafen 
verhängt. Gegen die vier Angeklagten
der islamistischen Sauerlandgruppe
wurde Haft zwischen fünf und zwölf
Jahren verhängt. Die deutschen

Konvertiten Daniel Schneider und Fritz
Gelowicz erhielten Haftstrafen von
jeweils zwölf Jahren, der türkische
Staatsbürger Adem Yilmaz elf Jahre.
Als Helfer des Trios wurde der
Deutsch-Türke Atilla Selek zu fünf
Jahren Gefängnis verurteilt.

Gelowicz, Yilmaz und Schneider hat-
ten größere Mengen Wasserstoff -
peroxid beschafft und Anfang Sep-
tember 2007 in einer Ferien wohnung

in Medebach-Ober schle dorn (Sauer -
land) versucht, daraus einen Ex -
plosionsstoff herzustellen. Das Unter -
fangen scheiterte, weil die Polizei
schon frühzeitig das Wasser stoff per -
oxid in einer Geheim operation gegen
eine ungefährliche Lösung ausge-
tauscht hatte. Einen ersten und wohl
alles entscheidenden Hinweis auf die
Tätergruppe hatten die deutschen
Sicherheitsbehörden zuvor von einem
US-Nachrichtendienst erhalten. Da -

Quelle: Internet
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rauf hin wurde die Gruppe über
Monate hinweg von Polizei und Ver -
fassungsschutz observiert – bis zum
Zugriff.

In der Urteilsbegründung sagte der
Vorsitzende Richter Ottmar Breidling,
von der Gruppe sei eine "ungeheuere
Bedrohung" ausgegangen. "Einen
Anschlag von einem solchen Ausmaß
hat es in Deutschland noch nie gege-
ben und auch nicht die Verabredung
dazu. Ein verheerendes Anschlags -
vorhaben ist vereitelt worden", sagte
Breidling. In den Köpfen der Ange -
klagten sei die Idee eines "zweiten 
11. September herumgegeistert".

Die Terrorpläne der vier militanten
Islamnisten riefen nach Ansicht des
Gerichts Erinnerungen an die groß
dimensionierten Sprengstoffpläne
von London (7. und 21. Juni 2005) und
Madrid (11. März 2004) hervor. Das
deutsch/türkische Terrorkommando
hatte seinen terroristischen Drill in
einem Terrorcamp im afghanisch/
pakistanisch Grenzgebiet nahe der
Stadt Mir Ali erhalten. Ideologisch und
paramilitärisch betreut und ausgebil-
det wurden die Männer von Experten
der dort ansässigen Islamischen
Dschihad Union (IJU). Diese Terror -
organisation ist unter anderem mit Al-
Qaida verlinkt und versucht ihre An -
schlagsziele im Rahmen des globalen
Dschihad auf Europa auszuweiten. 

In Deutschland sollten mit Hilfe der
Sauerlandgruppe von US-Bürgern
und Militärs besuchte Pubs und
Discotheken sowie logistische Ein -

richtungen der US-Armee ins Visier
genommen werden. Anschlagsziele,
so die Überzeugung des 6. Strafsenats
in Düsseldorf, seien in Ramstein (US-
Air Base), Kaiserslautern, Düsseldorf,
Köln und Leverkusen gewesen. Durch
"ein ungeheueres Blutbad" sollte die
im Herbst 2006 anstehende Ent -
scheidung des Bundestages zur Ver -
längerung des Afghanistan-Mandats
der Bundeswehr "beeinflusst werden".

Die zum Islam konvertierten Mit -
glieder der Sauerlandgruppe seien, so
das Gericht in seiner Urteilsbe -
gründung, bei der Planung ihres verei-
telten Anschlags auf US Einrichtungen
in Deutschland "hasserfüllt" und "ver-
blendet" gewesen. Sie seien vom
bewaffneten Dschihad "getrieben"
worden. Bei der Terror-Gruppe habe
die Bereitschaft zu "grenzenlosem und
hemmungslosem Töten" bestanden,
urteilte Richter Breidling. Der Mär -
tyrertod sei "das große Lebens ziel" der
religiösen Fanatiker gewesen.

Mit seinem Strafmaß blieb das Gericht
nur gering unter den Anträgen der
Bundesanwaltschaft. Nach zehnmona-
tiger Prozessdauer und 64 Ver hand -
lungstagen hatten die Verteidiger für
ihre Mandanten einstellige Frei -
heitsstrafen gefordert. Für den Türken
Selek sogar nur eine Bewährungs -
strafe. Doch dazu kam es nicht, wenn
auch die umfangreichen auf 1.700
Seiten protokollierten Geständnisse
der Angeklagten sich leicht strafmil-
dernd ausgewirkt hätten (Breidling).
Zudem hätten alle vier Angeklagten
glaubhaft versichert, dem islamisti-

schen Terrorismus abgeschworen zu
haben. Dennoch, so der Vorsitzende
Richter Breidling, habe das Gericht bei
der Höhe der Strafzumessung "nichts
zu verschenken" gehabt, angesichts
des "ungeheuren Tatgeschehens" mit
der Verabredung zur Tötung von min-
destens 150 US-Militärangehörigen.

Im Rückblick auf die Tage und Wochen
des Prozessverlaufs wurden auch die
Stränge deutscher Islamisten in die
Terrorcamps von Waziristan (Pakistan)
immer sichtbarer. Erstmals seit Auf -
kommen des islamistischen Terroris -
mus legten die Täter umfangreiche
Ge ständnisse ab. Selbst der in der 
juristischen Aufarbeitung sehr erfah-
rene Vorsitzende Richter Ottmar
Breidling war überrascht von der Fülle
an Er kenntnissen, die von den Terro -
risten gegenüber den BKA-Beamten in
den Vernehmungen geliefert wurden.
Rekru tierungs- und Trainings me tho -
den der Islamisten sowie deren Reise -
wege und Kontaktpersonen wurden
enthüllt.

Im Laufe des Prozesses sagten sich 
die beiden deutschen Konvertiten von
ihren Auftraggebern von der Islami -
schen Dschihad Union los. Mit dazu
bei trug sicher auch die Strategie der
Verteidigung, die ihren Mandanten
unmittelbar nach der Verhaftung im
September 2007 nahe legten, zu ge -
stehen um für die Zeit nach der Haft
eine Perspektive zu haben.

Dass der womöglich "größte Anschlag
von islamistischen Terroristen", ge -
scheitert sei, war nach Auffassung des

Fritz Gelowicz im Verhandlungssaal
des OLG Düsseldorf

Quelle: Internet

Der Vorsitzende Richter 
Ottmar Breidling

Quelle: Internet

Daniel Schneider im Verhandlungs -
saal des OLG Düsseldorf

Quelle: Internet
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Das angemietete Haus der Gruppe 
in Oberschlehdorn im Sauerland                                                           Quelle: Internet

Düsseldorfer OLG-Senats kein Ver -
dienst der Angeklagten, sondern allein
der Ermittlungsbehörden. In diesem
Verfahren habe sich gezeigt, dass bei
der Bekämpfung des islamistischen
Terrors der Einsatz des Verfassungs -
schutzes und des Bundesnachrichten -
dienstes "unverzichtbar sind", sagte
Breid ling. Die Erkenntnisse dieser
Dienste seien "mitentscheidend" für
die Aufdeckung der "verheerenden
Anschlagsvorhaben" gewesen. Breid -
ling lobte die "außergewöhnliche Lei -
stung" der Ermittlungsbehörden, die
die Angeklagten bei ihren Anschlags -
planungen über Monate "hautnah und
effizient" überwacht hätten.

Daniel Schneider, Fritz Gelowicz,
Adem Yilmaz und Atilla Selek – auch
das wurde im Düsseldorf Prozess
deutlich – sind nicht die Einzigen, die
von Deutschland aus in den Dschihad
ziehen und Ungläubige töten wollen.
Ein breiteres Umfeld von bis zu 40
Personen soll existieren. Manche von
diesen ambitionierten Terroraktivisten
sind bereit in Camps im afghanisch/
pakistanischen Grenzgebiet angekom-
men. Der BND spricht derzeit aktuell
von 30 bis 40 Deutschen in dieser
Region. Viele treibt es in den ideologi-
schen Dunstkreis radikaler Koran -
schulen (Madrassen) , anschließend in
die Lager zum Terrordrill, um danach
möglicherweise nach Hause zurückzu-
kehren und eine terroristische Opera -
tion zu planen und durchzuführen –
wie die Mitglieder der Sauerland -
gruppe. Denn heute kommen die
Akteure des Terrors nicht mehr nur
aus dem arabischen Raum. Das neue
Phänomen und Täterprofil nennen die
Briten 'Home Grown Terrorists'.
Solche Eigengewächse gedeihen auch
in Deutschland: Junge Männer, hier
aufgewachsen und sozialisiert, aus
bürgerlichen Verhältnissen stam-
mend. Oft bieten ihnen islamistische
Hassprediger jene autoritären Muster
und Parolen, nach denen sie sich seh-
nen. Am Ende eines solchen Pro -
zesses führt dann der Weg in den
Dschihad.

Zwar ist den Anhängern oder Kon -
taktleuten der IJU mit dem Zugriff auf
die Sauerlandgruppe und deren Ver -

ATOMTERRORISMUS

Washingtoner Atomgipfel:

Die Angst
vor dem nuklearen Terror

von Rolf Tophoven

Der Nuklearterrorismus rückt in den
Fokus der Weltpolitik. Die Furcht

von Politikern, „dass Fanatiker sich
nuklear bewaffnen wollen, ist gerecht-
fertigt“, sagt beispielsweise der Vor -
sitzende der Internationalen Kommiss -
sion über Nichtverbreitung und Ab -
rüstung, Gareth Evans. Eindringlich
warnte auch US-Präsident Barack
Obama im Kontext des Washingtoner

Gipfeltreffens zur atomaren Sicherheit
vor Atomwaffen in den Händen von
Terroristen. Hätten al-Qaiuda Kom -
man dos nukleares Material in ihren
Händen. Würden sie „keine Hemmun -
gen haben sie auch einzusetzen“, so
der Präsident. 

Es gebe nach Einschätzung der US-
Administration eine große Menge
nuklearen Materials in der Welt, das
nicht vor Diebstahl ausreichend gesi-

urteilung die operative Spitze wegge-
brochen und auch ihr Umfeld durch
weitere Festnahmen vorerst dezimiert
und weitgehend bedeutungslos; doch
andere stehen als potenzielle Nach -
folger bereit: Noch unerkannt, die so
genannten 'netten Jungs von nebe-

nan'. Daher kann keine Entwarnung
gegeben werden. Denn nach Überein-
stimmung aller Sicherheitsbehörden
liegt Deutschland nach wie vor im
Visier militant islamistischer Gruppen.

�
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chert sei. Al-Qaida habe in der Ver -
gangenheit mehrmals versucht, sich
Atomwaffen zu besorgen. Diese Ein -
schätzung korrespondiert mit dem
Satz Osama bin Ladens, „es ist die
Pflicht der Muslime, sich nukleares
Material zu besorgen, um mit den
USA auf Augenhöhe zu kommen!“
Die Sorge vor dem Atomterror der
Islamisten war bereits vor dem 
11. September nicht unbegründet.
Denn im August 2001 hatte Osama 
bin Laden die Pakistaner Sultan
Baschiruddin und Chaudiri Abdul
Madschid getroffen. Beide hatten bis
Ende der neunziger Jahre in leitender
Funktion an Pakistans Atom waffen -
programm mitgearbeitet, bevor die
Regierung sie aus dem Verkehr zog.
Bin Laden besprach mit den Atom -
experten, wie al Qaida an die Bombe
kommen könnte.

Dass die Terrorkader bin Ladens oder
andere Zweige islamistischer Organi -
sa  tionen atomares Material besitzen,
kann derzeit noch ausgeschlossen
wer den.

Allerdings gehen internationale Be -
obachter davon aus, dass Material zur
Atomwaffenfertigung aus mehreren
Dutzend Einrichtungen rund um die
Welt verschwunden ist. Als Top -
anbieter auf dem „Schwarzmarkt der
Apokalypse“ galt über Jahre der Vater
der pakistanischen Atombombe,
Abdul Qadir Khan. Mark Fitzpatrick
vom Internationalen Institut für strate-
gische Studien (IISS) in London inter-
pretierte Khans Machenschaften ge -
genüber Medienvertretern wie folgt:
„Sein Unternehmen war einzigartig in
seiner Fähigkeit alle Materialien und
Dienstleistungen anzubieten, die man
zur Produktion von hoch angereicher-
tem Uran braucht!“

Dennoch dürfte es für Terroristen aus
finanziellen, logistischen und techni-
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schen Gründen nahezu unmöglich
sein, Atomwaffen von ausgefeilten
Trägersystemen abzufeuern. Für die
Experten des Stockholmer Friedens -
forschungsinstitut SIPRI ist daher das
Szenario, dass Extremisten an Nuk -
lear waffen kommen, weitgehend
unwahrscheinlich. So sagt Vitaly
Fedchenko von SIPRI: „Szenarien wie
Atomwaffenterror sind eher eine
Spiel filmhandlung. In der Realität sind
Atomwaffen zu gut gesichert, als dass
Terroristen eine Chance hätten, sie zu
stehlen“. Die Stockholmer Denkfabrik
unterscheidet vier Typen des Nuk -
learterrorismus.

Das ist einmal die gestohlene Atom -
bombe, was für unwahrscheinlich ge -
halten wird, ebenso die Tatsache ,
dass Terroristen in den Besitz von
radioaktivem Material wie Plutonium
gelangen und daraus selbst Nuk -
learwaffen herstellen. Eine andere
Variante wäre der Angriff auf eine
Nuk learanlage zum Beispiel ein Atom -
kraftwerk. „Auch das“, so die SIPRI-
Experten „halten wir für wenig wahr-
scheinlich, solche Anlage sind sehr
gut geschützt!“

Die derzeit wohl größte Rolle und
Gefahr spielt deshalb wohl die Ver -
wendung von radioaktivem Material
zusammen mit konventionellem
Spreng  stoff. Dabei ist bei einem sol-
chen Anschlag nicht mit Zehn -
tausenden Toten zu rechnen. Falls
Terroristen eine so genannte „schmut-
zige Bombe“ (dirty bomb) hochgehen
lassen, dürften weniger Opfer als bei
manch konventionellem Bombenan -
schlag zu beklagen sein. 

Allerdings wäre die psychologische
Wirkung, der Schock sowie Panik,
Angst und Schrecken um ein Viel -
faches größer. Was Terror kom mandos
Her stellung einer „schmutzigen Bom -
be“ brauchen, befindet sich nicht nur

in staatlicher Obhut. Radio aktives
Material findet sich in jeder größeren
Klinik.

Positiv, was den „Freihandel“ mit
radiologischen Substanzen angeht, ist
jedoch, dass sich die Situation heute
deutlich verbessert. War im Hinblick
auf atomaren Schmuggel Russland
der frühere Risikofaktor, erst recht in
den unruhigen 90er Jahren unmittel-
bar nach dem Zusammenbruch der
ehemaligen Sowjetunion, so stellt sich
die Lage inzwischen deutlich stabiler
dar. Denn auch Russland wird nicht
nur durch den „klassischen“ Terro -
rismus bedroht, sondern hat mit den
USA gemeinsam die Furcht vor dem
nuklearen Terrorschlag. Nicht von
ungefähr bot Präsident Obama Russ -
land Präsident Dimitri Medwedew
nach den jüngsten Anschlägen auf die
Moskauer U-Bahn Unterstützung im
Kampf gegen den Terrorismus an.
Diese gegenseitige Hilfe im Kampf
gegen eine mögliche atomare
„Hydra“ des Terrors soll beim
Washingtoner Atomgipfel weiter fest-
gezurrt werden. Hysterie angesichts
einer nuklearen Drohung ist zwar nicht
angebracht, aber ein immer enger
werdendes Netz breiter internationaler
Kooperation ist das Gebot der Stunde.
Denn von einem sind besonders US-
Wissenschaftler, wie der Harvard
Professor Graham Allison in seinem
Buch über Nuklearterrorismus über-
zeugt, „dass es in den nächsten fünf
Jahren auf der Welt zu einem nuklea-
ren oder biologischen Anschlag
kommt.“ Ein Szenario mit einer von
Terroristen verursachten Atomexplo -
sion beispielsweise in einer Mega -
metropole wie New York, würde selbst
die Angriffe vom 11. September ver-
blassen lassen. Und das Streben mili-
tanter Islamisten nach dem Stoff, aus
dem die Bombe ist, existiert wohl
nach wie vor.
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